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(2. Fortsetzung.) 
Hollseld hatte den herren wieder 

das Geleit gegeben. Vor dem That 
blieb er stehen und sah dem dar-anset- 
"lenden Wagen nach. Aus derselben 
Richtung, in der dieser Wagen davon- 

rollte, mußte bald ein anderer heran- 
kommen. Denn Hollseld wußte jetzt, 
wo die Damen hingesahren waren. Es 
fand heute in der Stadt ein großes 
Kircheutanzekt statt, das sie —- Schmi- 
decke hatte es ihm gesagt —- hatten be- 
suchen wollen« 

«Svll ich nicht hin und sie holen?&#39;« 
hatte Schmiedecke gefragt. 

«Rein!« hatte er ihm erwidert. 
Er war jett allein. Niemand beob- 

achtete ihn. Ein dämonisches Lächeln 
trat auf sein Gesicht. Aus seinen kal- 
ten stählernen Augen flackerte hervor- 
brechend eine. leidenschaftliche Glutb, 
und noch immer sah er dabei in die 
Richtung nach der Stadt, als gälte 
diese Veränderung in sienem Gesicht 
den Menschen, die er von dort erwar- 
tete. 

Endlich stieg in der Ferne, nachdem 
die Drolchte mit den Beamten dem 

Blick länasi entschwunden war, eine 
Staubwolte auf. 

Es war der Wagen, auf den Holl- 
keld gewartet hatte —- ein leichtes Ge- 
fckth mit zwei Schimmeln bespannt, 
das von einem Kutscher in einfacher 
Ame lenkt wurde. Die beiden im 

d senden Damen hatten ihre 
onnenschirme ausgespannt, ohne daß 

aber ihre Gestalten ganz dadurch ver- 

wurden. Wenn es von Renaten 
« eß, sie sei das schönste Mädchen «der 

adt«, so war das sichtlich keine 
Uebertreibung. Der hitze wegen 
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streift, einem seien Oval mit ounklen 
ugen und dunklem vollem Haar, das 

in dem Lustzuge über ihre weiße Stirn 
spielte. Schweigend lehnte sie in die 

Kissen zurück und starrte, wie in einem 
geheimen Gedanken versunken, oor 

sich hin in die Landschaft. 
Was Tantt Pinchen detras, so sah 

man ihr die Verwandtschaft mit Ne- 
naten kaum an. Tante Pinchen war 

klein« mager, von nicht ganz normalem 
Rückgrat, und die Jahre hatten sie na- 

türlich nicht versähterischer gemacht. 
Aus ihren lebhaft funkelndem hell in 

« 

die Welt blickenden Bogelaugen sprach 
aber die Gewißheit, daß sie sich iiber 
diese Vernachlässigung der Natur 
schon längst geträstet hatte. 

»Wenn ich bloß wüßte,« nahm 
Tante Pinchen das Wort, »was heute 
mit Dir ist. Du sprichst kein Wort, 
Du siehst blaß aus und für das Con- 
cert hast Du nicht die geringste Auf- 
merksamkeit gehabt. Wirst Du mir 
nun endlich sagen, was Du hast? Es 

geht Dir etwas im Kopfe herum, es 

ist Dir etwas zuge oszen, was ich nicht 
weiß und das la ich mir nicht aus- 
reden." 

Renate war bei dieser Frage ihrer 
Sante, die mitten in ihre stummen Ge- 
danken hineinsiel, zusammengezuckt. 
Jhre Zärtlichkeit für die Tante war 

nicht eben sehr groß, was sich bereits 
m ihrer Kindheit herschrieh, wo sie 

gegen die Tante schon wegen ihrer 
eständigen Stellungnahme gen Ru- 

dols einen kindlichen Daß ge aßt hatte. 
jin den späteren Jahren kam der Ge- 
gensah der beiden Charaktere hinzu 
und wohl auch ein gewisser Hochmuth 
Idenatens — nur ihr Vater hatte ihr 
Uskftlikifisn in mass-Ist ils-Its Akt-f tin 

Wesen, das doch schließlich in seinem 
Hause nur das Gnadknbrod bekam. 
Am wenigsten jedoch fühlte Nenate das 
Bedürfniß, die Tante zu ihrer Ber- 
trauten zu machen. 

»Es ist nichts,« sagte sie, »und wäre 
es auch etwas, so bitte ich Dich, mich 
nicht zu fraaen.« 

»Dann zwingst Du mich,« entgeg- 
nete die Tante hartnäckig, «mit Dei- 
nem Vater darüber zu sprechen.« 

Renate wünschte das Gespräch ab- 
zubrechen 

«Thu’, was Dir gut dünkt,« sagte 
sie, und von Neuem versank sie in ihr 
Schweigen Tante Pinchen mußte 
ihre innerliche Entrüstung beziihmen. 
Aber sie wollte sofort mit ihrem Bru- 
der über den Ton, den sich dieses Kind 
gegen sie berausnahm, ein ernstesWort 
reden. 

Der Wagen hatte sich dem Tbor e- 

nsherh und man erkannte fett die e- 

stalt hollfeld’s. Er sah ihnen schon 
entgegen. Was machte er hier vor dem 
Thor? 

Tante Pinchen hatte fiir beten 
docßld eine entschiedene Vorliebe. 
dert Flifeld war artig und höflich 
gegen , nnd wenn er, was zuweilen 
an einem Sonntag oder Feiertag ge- 
ichsh, um Mittagessen eingeladen 
Wede, o. Wie er ihr nach Tische beim 
sk- cseu paar vie hand. Ra- 

dieser ndkns hatte ihm das 
Ins der wütdiaen Dame gewonnen, 
den« die nd tte Tante Pinchen 

«’ 

su; noch in ann geküßt 
Ir- densfelben Grunde vielleicht, 

b die Taste an dollfeld so viel 
« aseu fand, konnte sich Uenate 
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tenhiause lag, behandelt hatte, und seit- 
dem sagte ihr seine glatte Höflichkeit 
gegen Andere« hohergeftellte, noch we- 

niger zu, als das schon der Fall war. 

Außerdem slöfzte er ihr ein unbestimm- 
tes Grauen ein, iiber das sie sich teine 
Rechenschaft geben konnte. Immer 
mußt-e sie sich an einen Augenblick im 
Kontor erinnern. Sie holte eines Ta- 
ges. wie immer am Monatserften, dort 
das Wirthschastögeld, Vegefack zählte 
es vor sie hin, als sie. wie von einer 
magnetischen Kraft beeinflußt, den 

Kopf wenden mußte. Dabei fiel ihr 
Blick in das Hinterzimrner und dort 
stand Hollfeld, derdeclt hinter einem 
Regul, und blickte sie an. Er that so- 
fort, als wollte er sie nur begrüßen. 
aber sie ließ sich nicht täuschen. Jn 
seinem Blick hatte noch etwas Ande- 
res, etwas Basilislenhaftes gelegen, 
das ihr galt. Seitdem war er ihr na- 

hezu unheimlich geworden. 
«Es sieht ja aus, als ob Herr Holl- 

feld uns etwas zu faan höite,« meinte 
Tante Pinchien 

Der Wagen hielt, und Hollfeld trat 
an den Schlag. Das war von ihm et- 
was so Ungewöhnliches —- zudern der 
Ernst, die Düfterleit in feiner Miene. 
Auch Renate vergaß fest bei feinem 
Anblick ihre gewohnte Antipathie gegen 
ihn. 

»Herr hollfeld, es isi etwas gesche- 
hen, ein Unglück!« rief Tante Pinchen 
mit einem Schreckensrufe aus. 

Auch Renate erbehte. 
Dann erzählte er, herr Rosenau sei 

plöhlich schwer erkrankt —- sehr schwer 
etlranlt. 

»Mein Bruder ist todt!« schrie 
Tante Pinchen Vousews Schweigen 
sagte das Weitere. Auch Renatens 
Lippen entrang sich jetzt ein Schrei. 

»Mein Vater! Wo ist er?« stieß sie 
hervor unv sie stürzte an Hollfelv vor- 
bei. 

Er trat ihr in ven Weg, während 
Pinchen schon an der Hausthüre war. 

»Sie dürfen, Sie können ihn jetzt 
nicht sehens« Er mußte ihr begreiflich 
machen, vaß vie Leiche eingeschlossen 
war. 

Sie sah ihn an —- rnit einem ent- 
fehten, ahnungsvollen Blick. 

»Er ist todt. Aber rsas ift noch nicht 
Alles?« 

Sie befanden sich jetzt Alle im Haus- 
sflur. Kreiichenv kam ihnen Anna ent- 
gegengestiirzt. 

»Der here ist crmorvetl« 
»Ermorvet?!« 
Tante Pinchen sank auf die Trep- 

penftufen. Renate ftiitzte sich todten- 
blaß auf das Geländer. Sie verlangte 
Alles zu hören. Hollfelv erzählte, wie 
man vie Leiche gefunden hatte, auch 
von dein Schuß erzählte et unv ebenso 
von den Ergebnissen ver vorläufigen 
Untersuchung 

Renate hatte ihren Vater aufrichtig 
geliebt. Aber ver Drang, vas Entsetz- 
tiche erst in seinem ganzen Umsange zu 
wissen, gab ihr vie Kraft, noch weiter 
zu fragen. »Und ver Mörder? Der 
Mörder?« 

»Min hat vorläufig nicht vie gering- 
ste Spur von ihm.« 

Sie starrte ihn an. 

Plötlich ertönte aus ihrem Munde 
ein vurchvringenver Schrei, fie tau- 

nieflte 
— er fing sie in seinen Armen 

au 

Er hielt sie umklammelt, an sich ge- 
preßt — vie von ihm mit unsinniger 
Leidenschaft begehte Gestalt, ihr Ge- 
sicht vein seinen ganz nahe —- unv ven- 
noch durfte er in ver Gegenwart ver 

« 
Anderen nicht seine Lippen varauspvess 
sen. 

Gleichzeitig aber dachte er an ihren 
Schrei. Was hatte dieser Schrei von 

ihr zu bedeuten gehabt? Welches Ge- 
heimniß barg er? Was wußte sie? 

IIF 
Am nächsten Tage beschäftigte der 

sensationelleKriminalsall, nachdem sich 
die Zeitungen seiner bemächtigt hat- 
ten, alle Gemüther in der Stadt und 
weit darüber hinaus. Jetzt erst zeigte 
sich das Ansehen und die Beliebtheit, 
die der alte herr genossen hatte. Gleich- 
zeitig tauchte auch die Frage aus, was 
nun das Schicksal der blühenden Fa- 
brik sein würde. Aber die Maßnah- 
men, die, wie man hörte, hollseld irn 
Austrage der Erbin schon ergriffen 
hatte, gaben darüber bereits eine um- 

sassende Antwort. Noch am Abend des 
Mordtages, in später Stunde, war die 
Leiche aus Reguisition der Staatsan- 
waltschast zur Obdultion abgeholt 
worden« und Renate hatte knieend von 

ihrem Vater Abschied genommen. Eine 
merkwürdige Fassung war über sie ge- 
kommen. Als sie mit jenem räthselhas- 
ten Schrei ohntnächtig zusammenbrach, 
ließ sie Tante Pinchen, obwohl sie schon 
mit sich selbst genug zu thun hatte, un- 

ter dem Beistande dollselW und An- 
an&#39;s aus ein Sopba schaffen, und dort 

gelang es, sie wieder zum Den-u tsein 
n bringen. Die Thranen der ante 

sagten ihr von Neuem, was chehen 
war. Wieder sah hollseld, wie zu- 
samnIenschauerte. und wieder schien es 
der so schreckliche Tod des Vaters nicht 
alle-in sein, us den sie dabei dachte. 
Ein l mischte M M. Dann 
swi »se, als bitte se etwas mit sich 

asein abzumach:n, zur Tante mit mat- 
ter Stimme: ,,Jch bitte Dich, sorge 
dafür, daß ich einige Minuten allein 
bleibe!« Sie gingen Alle hinaus. Eben 
schlug esFeierabend, und wie sanft, als 
wäre nichts geschehen, iab man die 
Leute die Fabrik verlassen, nur daß sie 
heute zu erregten Gruppen sich zusam- 
menfanden. Auch Hollfeld verließ 
sonst um diese Stunde die Fabrik —- 

beute aber ließ er durch Schmiedecke 
dem Jungen Fräul:rin«, wie Renate in 
der Fabrik zum Unterschiede non ihrer 
Tante genannt wurde, sagen, er be- 
fände sich noch im Kontor —- fiir den 

Fall. daß er das Fräulein, da es sich 
um die nächsten zu ergreifenden ge- 
schäftlichen Maßregeln bandle, noch 
heute Abend sprechen könnte. 

Renate wandte sich an ibre Tantr. 
»Hollfeld schickt her,« sagte sie in 

ibrer ruhigen äußeren Fassung, ,,er hat 
über Gefchiiftliches mit mir zu sprechen- 

ch mischte nicht allein mit ihm sein. 
, ch bitte Dich alsb, so lange biet zu 
bleiben.« 

Tante Pinchen nahm sich eben ein 

Frisches Taschentuch aus dem Wäsche- 
pind. 

»So ein Ende! So ein Ende!« 
jammerte sie, »und nicht einmal wis- 
sen, wer der Mörder ist!&#39; 

Renate’s Gesicht nahm einen ge- 
waltsam steinernen Ausdruck an. 

»Es wird nicht verborgen bleiben.« 
sprach sie, »daiiir wird Gott forgen.« 

Dann gab sie Schmiede-de den Auf- 
trag, Herrn Hollield zu sagen, daß 
sie ibn erwarte. 

»Wie Du jeßt blos an so vwas den- 
ken tannft,« warf die Tante ein, »an’s 
Geschäfti« 

»Ich denke an die vielen armen 

Leute, um deren Zukunft es sich dabei 
handelt, an ihre Frauen und Kinder,« 
erwiderte Renate, »und ich«bin Holl- 
r-». ji«-»s» MS » mich das nicht 

hat vergessen lassen.« 
Hollseld trat ein. 
Wohl erinnerte sie sein Anblick rnit- 

ten in ihrem Schmerz, in den gehei- 
men sie solternden Gedanken wieder 
an die Abneigung, die er ihr sonst er- 

weckte, aber die neue Aufgabe, die ihr 
in seiner Person entgegentrat, ließ sie 
dieses Gefühl jeht überwinden. 

»Es ist sehr gut von Jhnen,« be- 
gann sie, indem sie ihn zum Sihen 
einlud, »daß Sie mich an die Pflicht 
mahnen, die ich als Erbin meines Va: 
ters nun habe. Sie haben an meinem 
Vater gewiß nicht viel weniger verlo- 
ren als ich selbst, und deshalb werden 
wir uns verstehen.« 

Er verneigte sich stumm. 
Sie fah dabei in sein Gesicht, in 

sem nichts als eine respektvolle Erge- 
benheit und Trauer zu lesen war- 

Was er ihr zu sagen, was er ihr 
vorzuschlagen hatte, war, daß die 
Firma in unveränderter Weise weiter- 
geführt werden sollte. Gern wiirde er, 
wenn ihm das gnädige Fräulein das- 
selbe Vertrauen schenken wollte wie 
ihr Herr Vater, auch fernerhin feine 
ganze Kraft dasiir einsehen. Das 
iiihle er als seine heilige Pflicht — 

schon im Andenken an den seligen 
Herrn und die Wohlthaten, die er von 

ihm empfangen. Das Alles sagte er 

in seiner schlichten. einfachen Ari, ohne 
irgendwie seine eigenen Verdienste um 

den Verstorbenen hervorleuchten zu 
lassen, und Renate, die sich diesem 
Eindruck nicht entziehen konnte, reichte 
ihm zum Schlusse der Unterredung 
unwillkürlich die hand. 

»Ich danke Jhnen,« sprach sie. 
Auch Tante Pinchen gab ihm die 

hand. 
»den Hollseld,« weinte sie, »Sie 

but-en es immer aut mit meinem at- 

men Bruder gemeint. Sie sind ein 
guter Mensch." 

Jedenfalls-, so dachte Renate, nach- 
dem er gegangen war —— und sie dachte 
es zum ersten Mal —, hatte ihr Vater 
eine tüchtige und treue Stüye an Holl- 
feld gehabt. Auch ihr wollte er so 
eine Stütze sein. Vielleicht war sie 
bisher nicht ganz gerecht gegen ihn ge- 
wesen· Und hatte sie ihm nicht dank 
bar zu sein? Jawohl, wenigstens Ge- 
rechtigteit wollte sie fortan gegen ihn 
üben. Ein neues Leben lag vor ihr, 
schwer und einsam —- und ein zuver- 
lässiger Beistand war ihr nöthig. 

Am nächsten Morgen wurde, wie 
schon angedeutet, in der Fabrik be- 
kannt, daß der Geschäftsbetrieb ohne 
Aendetung sortgefiihrt werden würde, 
und die qLeute« brauchten sich keine 
Sorge mehr zu machen, wenn auch 
Mancher von ihnen sich vielleicht sagen 
mochte, daß es mit den guten, alten, 
mildenZeiten, wie man sie unterherrn 
Rosenau gehabt, nun vorbei war. 

An diesem nächsten Morgen gab der 
Postbote für die beiden Damen auch 
zwei längliche, mit dem Gerichtsstew 
pel versehene Briefe ab. Es waren die 
Vorladungen zu den Zeugenaujsagew 
Tante Pinchen bekam davon einen 
Schreck, als ob sie zu ihrer hinrich- 
tung beordert würde, und nur die Ge- 
sellschaft Renatenö gab ihr einige Be- 
ruhigung. 

Amtsrichter Braunsifch empfing die 
Damen in seinem Amtszimmer. Re- 
nate wiinschte er zuerst zu vernehmen, 
so da Tante Pinchen im Wartezink 

las nehmen mußte, wo sie von 
Neuem eine ungeheure Angst iibertam. 
Der an der Thitr stehende Gerichtsdik 
net stellte ftir Renate vor den Tisch, 
an dem der Herr Amtirichter sa , ei- 
nen Stuhl hin, und der here mis- 
richter begann: 

Ofchhedauere ehr, mein Fräulein-&#39; 

Les ate er so höfli, wie man das gen 

wide-junge seien ist— »das er Trauer um einige us- 
Miste ten mus, aber aug Mr Ou ch wird es wohl sein. d 

Das brechen Licht get-reitet wirb. 

Wollen Sie mir TZunächst erzählen. 
was Sie von den organ en des ge- 

ssttizsen Tages in Ihrem ause wis- 
en 

Eine neue Erregung schien sich 
ihrer zu bemächtigen, aber das war 
eben nur ganz natürlich. 

Was sie schließlich in diesem Puntte 
sagen tonnte, war so gut wie nichts. 
Der Vormittag war wie gewöhnlich 
vergangen. Mittags Punkt Zwölf 
nahm man das Gabelsriihstiick ein« 
nur etwas schneller als sonst. weil das 
Concert iriih ansing. Um halh Eins 
stieg man in den Wagen, während sich 
der Vater hinunter in sein Zimmer zu 
seinem Mittagsschläschen begab. Als 
man dann von dem Concert zurück- 
tam, war das Schreckliche geschehen. 

»Als Sie und Ihr Fräulein Tante 
sich entsernten, wer blieb in dem hause 
zutiicki« 

»Unsere Köchin.« 
«Sie haben nur diesen einen 

Dienstb«oten?« »Ri« 
JDas Mädchen hat kurz nach Ihnen 

gleichfalls das hauo verlassen·i« 
.Ja.&#39;· 
»Ist Jhnen bekannt, wo sie hinge- 

gangen ist?" 
»Ja. Es war Montag· An jedem 

Montag holte sie aus Buschwih 
lBufchwitz war das der Fabrik zu- 
nächst gelegene Dorf) frische Butter.) 

»Dosten Sie es fiir möglich, daß 
das Mädchen zu der That in irgend 
einer Beziehung steht?« 

Renate mußte unwilltiirlich saft 
lächeln. Nein, das hielt sie nicht siir 

.misalich. Anna diente in der Familie 
nun das sechzehnte Jahr und war die 
Treue selbst. 

»Hm« 
Amtsrichter Braunsisch dittirte 

dein Schreiber das Protokoll. Dann 
fuhr er sort: 

»Wir haben nun noch mit einer 
Eventualität zu rechnen, nämlich mit 
der — ich will Jhnen nicht wehe thun, 
ich muß Sie aber darüber vernehmen 
—, daß Jhr Herr Vater Selbstmord 
verübt hat. Wollen Sie mir nun er- 
zählen — und ich bemerle Ihnen, dasz 
Sie möglicherweise später Jhre Aus- 
sagen zu beeidigen haben werden —, 
ob Jhnen an Jhrem Herrn Vater im 
Laufe des gestrigen Tages oder auch 
vorher etwas in dieser Vezieti ing, zum 
Beispiel in seinem Benehmen, in sei- 
ner Gemüthsdersassung ausgesallen 
ist· Wollen Sie sich Alles-, wag Sie 
an ihm beobachtet haben, auch das Ge- 
ringste, in’s Gedächtnis; zurückrufen 
Denken Sie ruhig Darüber nach. Und 
nun bitte. nehmen Sie wieder Platz.« 

Renate war von ihrem Stuhle aus- 
gesahren. Aber seltsam —- so schreck- 
lie«i siir sie der Gedante auch sein 
mußte, den dieser Mann aussprach, so 
spiegelte ihr derselbe bei der geheimen 
Seelensolter, die sie litt, doch gleich i- 
tia auch einen gewissen Trost vor. nd 
schließlich —- geniiate dieser Mann, in- 
dem er eine solche Frage auswars, nicht 
blos seiner amtlichen Pflicht, und 
zwar noch aus eine iemlich rücksichts- 
volle Weise? Es as Leute, besonders 
wenn es keine hübschen jungen Damen 
waren, gegen die Amtsrichter Braun- 
siich bei den Verriehmungen mit ge- 
ringerer Rücksicht verfuhr. Mit größ- 
ter Kälte, wie ein Arzt mit seinem Se- 
zirmesser, wühlte er das Jnnerste in 
ihnen aus, unbekümmert, was sie für 
Schmerzen dabei leiden mochten. Das 
gehörte nun einmal zu seinem Beruf. 
Er bat sie noch einmal, sich wieder zu 
sehen —- sie hatte sich zu beruhigen. 

Nicht das Geringste, so gab sie ietzt 
tut Antwort, war ihr an dem Wesen 
ihres Vaters ausgesallen. Er war bis 
zur leiten Stunde, wo sie um ihn ge- 
weilt, so gut und freundlich, ·a o hei- 
ter gewesen wie immer. eim Ab- 
schied hatte er sie aus die Stirn ge- 
küßt, hatte er Tante Pincheri die Fand »geben« wie sonst. Welche oth, 
welche Sorge hatte er auch gehabt, um 
mit einer solchen That sein Andenken 
zu verdunkeln-oder seinem-Linde einen 
so großen Schmerz anznihunr man-; 
abgesehen davon, daß sich doch nicht 
einmal etwas Schriftliches von ihm 
vorgefunden hatte, was doch sonst tein 
Mensch, wenn er freiwillig aus dem 
Leben scheidet, vergißt. So überzeugt 
Amtsrichter Braunfisch schon von 

vornherein gewesen, daß Selbstmoro 
ausgeschlossen ioar —- iiberzeugt schon 
deshalb, weil dieser Fall ihm endlich 
die langgesuchte glänzende Gelegenheit 
in die band gab, den Vorgesehten seine 
Tüchtigkeit zu zeigen, weil sich ein 
Mörder finden lassen mußte —- so 
hatte er doch keine schlagenderen 
Gründe dafür in&#39;s Feld führen tön- 
nen, als es jeht in ihrer heiligen Auf- 
gabe, auf dein Andenken des Vaters 
keinen Flecken zu dulden, Renate that. 
Allerdings, vor diesen Argumenten 
mußte auch der lehte Zweifel verstum- 
men. 

Amtsrichter Braunfisch fuhr in der 
Vernehmung fort. Was zunächst die 
ioölfhundert Mart und ihr Ver- echwinden betraf, so wußte auch Re- 

nate nichts hierüber zu sagen. Ueber 
Grschiiftöangelegenheiten sprach der 
Vater mit den Damen nicht« -ni 

Uebrigen war der ZusammenhangI s 
verschwundenen Geldes mit der hat 
ia noch durch nichts bewiesen. sondern 
nur vorläuane Berinuthung So- 
dann öffnete r here Amtirichter ern 

dicht am Tische stehendei Spind und 

entnahm demselben ein ackei. Es 
enthielt das Corvus De tcti, die i- 
stole. In demselben acket befand ch 
auch die vorn Arzt be der Section ge- sundene Kugel Sie hatte dicht ii r 
der Nase d Stirnhöhle dur bohrt 
und toar genau in die irbeldr se ge- 
dr ngen, so daß der d augenblick- lich« erfolat war. Jnt Uebrigen ent- 
sprach sie rnit ihrem Kaliber s- acht- 

Denkmal Christian Dr Werg am Uhcim 
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Berichten auö Amsterdam zufolge 
wird der Burengeneral De Wet binnen 
Kurzem der Ortschast Schierstein am 

Rhein, im Regierungs-Bezirk Wies- 
baden, einen Besuch abstatten. Ver- 
anlassung zu diesem Besuche giebt ihm 
der Umstand, daß die burenbegeisterte 
Bevölkerung des Stärtcheng ihm ein 
Denkmal errichtet hat. Wir sind heute 
in der Lage, unseren Lesern das er- 

wähnte Denkmal des »Schtvarzen 
Christian« im Bilde vor Augen zu 
führen. 

Des Denttnal’s Geschichte 
Jn einem kleinen Gau des deutschen 

Reiches hat man siir den hervorragen- 
den Streiter des wackeren Burenvolkes 
im November d. J. eine Ehrung in’s 
Werk gesetzt, die seinen Namen und die 
Erinneruna an ihn der Nachwelt 
überliefern soll. Jn Schierstein, einem 
kleinen Orte bei Wiesbadem war an 
die »Christiane Deutschlands« ein 
Ausruf ergangen, um siir den beiden- 
hasten Kämpfer Christian de Wet eine 
Ehren- und Sumpaihiehezeugung aus 
Deutschlands Gauen anzuregem Jn 
dem Ausruf hieß es damals: Jeder 
Deutsche. der Christian heißt, wird ge- 
beten, beizutragen. In dem tleinen 
hessrschen Städtchen, wo der Gedanle 
entstanden ist« zeichneten als erste 18 
Christiane mit zusammen 18 Mark 
Die vielen Christiane des übrigen 
Deutschlands haben gezeigt, daß sie 
ihre SchiersteinerNamensbriider werth 
waren: Am 17. Rot-. v.J. wurde in 
dem kleinen Ort das Denkmal Chri- 
stian be Weis enthüllt. Aus einer 
Lüste erhebt sich die markante Gestalt 

des Burenqenerals Christian de Wet, 
ihn begrüßt ein Deutscher, am Boden 
lauert ein mißaestaltetes Ungeheuer, 

das die Krieaswirren oersinnoildlichen 
oll. 

Das Denkmal ist von dem Berliner 
Professor Pfretzfchner ausgeführt 
worden. Aus allen Theilen Deutsch- 
lands, auch aus Italien und Belaiem 
waren Geldbetröge fin dieses Monu- 
ment einqelaufen. Ein dreufzifcher. 

auptrnann aus einer Garnifon in 
stpreußen begleitete feine Spende mit 

folgenden Worten: »Ich heiße zwar 
nicht Christian, möchte aber bei der 
Ehrung sür den Bliicher der Buren 
nicht fehlen. Möchte der tapfere de 
Wet das erreichen, was jeder, der das 
Herz auf dem rechten Fleck hat, 
wünscht, ein freies Burenreich au 

lange Zeit.« Leider ist dieser Wuns 
des preußischen Hauptmanns nicht in 
Erfüllung gegangen. 

Christian de Wet war wie tausend 
andere als gewöhnlicher Soldat zu 
Beginn der Feindselialeiten unter die 
Waffen getreten. Sein Name tauchte 
in Verbindung mit den Kriegeereig- 
nissen erst auf, als er bei Nicholsonfeck 
zum itelloertretenden Comrnandanten 
ernannt wurde· Seine Betheiligung 
am öffentlichen Leben bestand vor dem 

Kriege darin, daß er 1890——1898 
Voltsraads-Mitglied des Oranies 
Freistaates war. De Wer ist jeht etwa 
51 Jahre alt. Von seinezi zehn Kin- 

» dern, sechs Söhnen und vier Töchtern, 
sind vier mit in den Krieg gezogen; 
einer feiner Söhne befand sich als 

Kriegsgefangener in Greenpoint. 
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zehn Millimeter —- genau der beiliesT 
aenden Waffe, so daß, wenn dazu? 
überhaupt noch ein Beweis nöthig 
war, nur mit dieser der Mord ausge- 
führt sein konnte. Amtsrichter Braun-- 
fisch legte die Waffe vor Renate auf» 
den Tisch. 

Rennen Sie dieses Ding?«s 
fragte er. j 

Ein Schader erfaßte Renate bei dem! 
Anblick des Mordinstrumenteo. Aberi nein, sie kannte es nicht. » 

»So habe ich nur noch eine Frage; 
an Sie zu richten, die letzte,« sagte 
Amtsrichter Braunfifch um Schluß-« 
»haben Sie auf irgend « manden, derk 
-«e That vollbracht haben könnte, Ver- 
dacht?« 

Renate erblaßte. 
.5tein,« saate sie dann leise. 
Dem Amtsrichier war ihre Beine-» 

aung nicht entgangen, aber worauf; 
anders hätte er sie in Rechnung brin-! 
gen sollen, als auf das Entsehem das’ 
der Thäter ihr erregen mußte, dasl 
Grauen vor seiner Persan Die Ver- 
nehmung war damit zu Ende, Nenate 
sehte unter das aufgenommeneSchrift- 
ftitck ihren Namen, dann geleitete sie 
Amtsrichter Braunfisch höflich bis an 

die Thür. 
(Zortsehiing folgt.) 
w- 

Oas etseiithcsiltchse Dies dei- 
sm. 

Als solches betrachtet zu werden, 
hat die kleine Ortschaft Earrraeroß 
auf einer Insel der Westliifte von Ir- 
lano allen Anspruch. Von seinen sieb- 
zehn häuserii bestehen nämlich sechzehn 
aiis Schiffsriimvfem die von den 
Stürmen des Atlantischen Ozeans auf 
die Miste geworfen und von den Be- 
wohnern nach dein Innern geschleppt 
wurden. Eines dieser häufer stammt 
aus dein Jahre 1749. Das einzige 
Daas von Earraer , nicht von einem 
alten Schiff herr hrend, ist das 

Pfarrhaus: es wurde aus Baumstäm- 
men gezitninert, die der Golsstroin aus 
Amerika angetrieben hatte. Diese ver- 
einsarnte, beständig von heftigen-Stür- 
men gepeitschte Jnsel bietet noch eine 
andere Merkwürdiqteit: die Einsriedi- 
aunqen der Kartoffelselder bestehen 
aus tostbatetn, von der Strömung 
ans Land geschwemtntem Mahagoni- 
bolz. 

——s—-—-.-——-· 

Cis sahnssinsilen 
Zu einem Zahntechnitet tommt ein 

Bauer mit der Frage: »Hott’k Zä« zu 
deriessen?« — Der Zalsnarzt bringt 
Alles herbei, was er an Zähnen vor- 
riitbia bat. Nach längerem Wahlen 
sagt der Bauer: »Der Zaa ta genoss« 
—- packen Se’n mer ei’!« — »Aber. 
Mann, was wollen Sie denn knit dein 
Zahn machen7« sragt erstaunt der 
Zabntiinstler. —- .Dann will ich mei- 
ner Fra&#39; schent’. Die bat sich dor e’ 
paae Tagen an’ Zaa ausgebisse!« —- 

Alg der Zabnatzt lachend sagt: »Ja, 
aber da muß ich ibn doch einseien«, 
antwortet schlau der Bauer: «Döö 
moch’ ich alloe’; mer dant Siegellack 
derbemm!« 
W 

Der Prieanihee Boltobote erzählt 
aus Lemberg: Zwischen streian 
Bat-arbeitern und der Polizei sowie 
Militär tacn es zu wiederhstten Zu- 
sammenstoßem wobei oon der dlanlen 
Wade Gebrauch gemacht wurde.« Die 

! Soldaten gingen anscheinend mit aus- 
kgeltempelten hzsetk « 

i Jn Beoollyn wurde in einein Pro- 
Y zeß ein Hund als Entlastungszeuge e- 
Hbraucht Ein ltickltcher Zeuget t 
I hätte den vao aten, wenn sie ihn tn’s 
Preuss-erbot aenotnrnen hatten, die 
Zähne zeigen tin-ein . 

Jedes Kanalchen hat fein Stande 
the-. 


